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Tipps 17. Juli 2024 

Brucknertage suchen das Unendliche 

ST. FLORIAN. Die Brucknertage vom 15. bis 24. August tragen den Titel „Das Unendliche im 
Unvollendeten“ suchen und beziehen sich damit auf Bruckners „Neunte“, deren Aufführung das 
Finale bildet. 
Die Brucknertage starten dieses Mal mit einer Premiere: Es gibt Bachs „h-Moll Messe“ erstmals in der 
Basilika zu hören, am Donnerstag, 15. August, 19.30 Uhr, mit dem Chor Ad Libitum.Sie markiert die 
geistige und spirituelle Verbundenheit zwischen Bach und Bruckner. 
Eröffnungskonzert 

Nach dem rituellen 
Dämmerschoppen (17. 
August, 19 Uhr, Stiftskeller) 
mit dem St. Florianer 
Musikverein unter der 
Leitung von Franz Falkner 
findet das offizielle 
Eröffnungskonzert am 
Sonntag, 18. August, 19.30 
Uhr, im Mamorsaal statt - 
mit dem klangprächtigen 
European Brass Collective. 
Leitung: Dani Perpiñán. 

Bruckner als „Weltmusik“ 
erklingt im ersten Open-Air-
Konzert mit dem 
Chameleon Orchestra (19. 
August, 19.30 Uhr, 
Stiftsmeierhof).  

 

Die Internationale Orgel-
nacht am 20. August, 19.30 
Uhr, in der Basilika 
präsentiert u.a. Bruckner-
Lieder für Bass und Orgel mit 
Matthias Groissböck sowie 
die Orgel-Symphonie von 
Michael Floredo. Das Varga-
Quartett spielt im 
Kammermusik-Konzert (21. 
August, 19.30 Uhr, 
Marmorsaal) die 
Uraufführung des 
„Quartettinos“ von Franz 
Xaver Müller, dem 
berühmten Augustiner 
Chorherrn.  

Wirtshausroas 

Die „Florianer Wirtshaus-
roas“ am 22. August kann 
man in drei verschiedenen 

Gasthäusern genießen. Zu 
hören sind Musik und 
Gedichte aus  

Bruckners Zeit: Bruckner als 
Volksmusiker und 
Tanzgeiger. Zu erleben im 
Stiftskeller, Gasthaus 
Wimhofer und Gasthof Franz 
Ferdinand, es spielen die 
Mühlviertler Laterndlmusi, 
die Mostschank-Musi Bad 
Aussee, und das Wottinger 
Trio aus Niederbayern.Das 
abschließende 
Symphoniekonzert (23. und 
24. August, 19.30 Uhr, 
Basilika) widmet sich 
Bruckners letzter 
Symphonie, der IX. samt den 
Fragmenten ihres Finales, 
erstmals in unangetasteter 

 

Originalgestalt. Zu hören ist 
das Altomonte Orchester 
unter der Leitung von Rémy 
Ballot  

„Sinnklusiv“ für Kinder 

Mit „Sinnklusiv“ wird vom 
19. bis 23. August auch ein 
Programm für Kinder von 
sechs bis 14 Jahren und 
kleine Neugierdsnasen von 
null bis fünf Jahren mit 
Familie geboten. 

Kongress zu Bruckner 

Gemeinsam mit der 
Bruckner Society of America 
wird während der 
Brucknertage auch ein 
internationaler Kongress zu 
Bruckners Leben und Werk 
veranstaltet. Alle 25 Vorträge 
sind öffentlich zugänglich. 
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Tipps 6. August 2024 

Chameleon Orchestra im Meierhof 
 06.08.2024 06:50 

Das Chameleon Orchestra wird bei den Brucknertagen für ein musikalisches Highlight sorgen. (Foto: Reinhard 
Winkler) 

ST. FLORIAN. Wenn Christian Wirth seine Geige in die Hand nimmt, kennt er keine Grenzen. Mit seinem neuen 
Projekt zieht er den Bogen von Anton Bruckner bis nach Afrika. Bei einem Open-Air-Konzert am Montag, 19. 
August, können die Besucher im Meierhof des Stiftes Weltmusik live erleben. 

Seit nunmehr 27 Jahren 
sind die Brucknertage 
ein Fixpunkt im St. 
Florianer Kulturleben. 
Im Zuge des Bruckner-
Jubiläumsjahres wird es 
heuer ein besonderes 
musikalisches Highlight 
geben. Inspiriert vom 
musikalischen Erbe 
Anton Bruckners 
zelebrieren Christian 
Wirth und sein 
Chameleon Orchestra 
einen 
weltmusikalischen 
Abend, an dem sich 
unter einem bunten, 
Kontinente umspannen-
den Himmelsbogen in  

Österreich beheimatete 
Ausnahmemusiker und 
Mosambiks Sänger 
Stewart Sukuma 
musikalisch begegnen. 
Voller Neugier und 
Experimentierfreude 
verarbeitet das 
wandelbare Ensemble 
mit seinen vielseitigen 
Musikern Essenzen und 
Extrakte der europä-
ischen, spätroman-
tischen Musik zu neuen 
Tonschöpfungen mit 
Anklängen von Jazz und 
Pop, gewürzt mit 
afrikanischem Beat und 
einer Prise Orient, 
mitunter mit einem 

Augenzwinkern, 
Schmunzeln und Hüft-
schwung, aber stets in 
tiefem Respekt vor dem 
„Genius locorum“. Mit 
Frohsinn und 
Ausgelassenheit wird 
Anton Bruckner als 
Weltstar gefeiert und 
„wie im Himmel“ 
musiziert.  
Neben musikalischen 
Zitaten Anton Bruckners 
wird das wunderbare 
„Freude schöner 
Götterfunken“ von 
Beethoven (das im 
Geburtsjahr Bruckners 
uraufgeführt 

wurde) in einer welt-
musikalischen Neu-
vertonung erklingen, und 
Lieder von Stewart 
Sukuma, gewürzt mit 
Brucknerschen Klängen. 
Die Brucknertage finden 
heuer vom 15. bis 24. 
August an unter-
schiedlichen Locations 
rund um das Stift statt. Bei 
insgesamt 15 Veran-
staltungen wird dem 
Publikum ein breites 
Spektrum an Vorträgen 
und Konzerten geboten. 
Karten und Infos gibt es 
auf www.brucknertage.at. 
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14. August 2024 

  



  16. August 2024  

Bachs „Hohe Messe“ zum Start der Brucknertage in St. Florian 
Dirigent: Heinz 
Ferlesch leitete 
die Aufführung 
mit dem Chor Ad 
Libitum, dem 
Originalklang-
orchester 
Barucco und 
Solisten an  

 

 

Die Aufführung von Bachs "Hohe Messe" in der Basilika im Stift St. Florian geriet zu einem wunderbaren Erlebnis.  
© Reinhard Winkler 

Ein musikalisches 
Großereignis am 
Marienfeiertag war 
angesagt in St. Florian, ein 
solches wurde auch 
entsprechend 
wahrgenommen. In der 
vollen Basilika erklang 
erstmals das historisch wie 
politisch gewichtige 
Monumentalwerk von 
Johann Sebastian Bach, die 
„Hohe Messe“ in h-Moll 
des alternden Meisters, der 
wahrscheinlich seine letzte 
Vokalkomposition in ihrer 
Gesamtheit nicht mehr 
hören konnte. 
1733 begonnen, entstand 
das Werk in 
Lebensphasen, zunächst 
Kyrie und Gloria, doch erst 
1748/49, gegen Ende 
seines Lebens, hat Bach 
nach politischen 
Umbrüchen das Werk 
fertiggestellt. Die weiteren 
Messteile enthielten teils 
Proben aus seinem reichen 
Kantatenschatz. Die 
Widmung erhielt der 
ursprünglich protest-
antische Kurfürst August I. 
(„der Starke“), der wegen 
der polnischen 
Königswürde zum 
Katholizismus über-
getreten war, was für den  
 

Protestanten Bach eine 
gewisse Herausforderung 
darstellte. Bis zur 
Uraufführung des ver-
gessenen Gesamtwerkes 
sollte es noch lange dauern. 
Das Wunder gelang erst 
1834 der Berliner 
Singakademie, allerdings in 
zwei Teilen. Wir dürfen stolz 
auf die besagte Aufführung 
in St. Florian in einem Zug 
verweisen. Voraussetzung 
waren erprobte Spezialisten 
für die geforderte 
Riesenbesetzung der Messe 
in 27 Sätzen, 18 Chören und 
neun Arien. Allen voran ist 
Initiator Heinz Ferlesch am 
Pult zu nennen. Seine 
Verdienste um die Praxis 
von Aufführungen auf 
Original-instrumenten 
belegen vielfache 
Auszeichnungen in der 
Kulturszene, für die sich 
auch seine Heimatstadt St. 
Valentin rühmen darf. Ohne 
seine 
Ensemblegründungen wie 
der bekannte Chor Ad 
Libitum oder das erst 2023 
mit dem Oboisten Andreas 
Helm aufgestellte 
Originalklangorchester 
Barucco wäre Bachs h-Moll 
Opus wohl kaum 
realisierbar gewesen. 
 

Zum Leuchten gebracht 
Zwei Stunden im Durchgang 
beanspruchte das 
Unternehmen und verlief 
instrumental wie vokal ohne 
die geringste Spur von 
Ermüdungsmomenten. Im 
Gegenteil, immer mehr 
überzeugten Größe und 
Kraft von der Wirkung in den 
Chormassen, wurden die 
nur annähernd in ihrer 
Schönheit erfassbaren 
Passagen der 
Instrumentation im 
Orchester zum Leuchten 
gebracht als höchste 
Offenbarung des 
Bachschen Geistes in 
tausend Einzelheiten. 
Großartige Sänger 
Schon im dreiteiligen Kyrie 
Grundton angebend mit 
seinem Chorsatz im alten 
niederländischen Stil, 
weiter im Gloria, einer 
Huldigung an den 
Katholizismus, dem 
gregorianisch intonierten 
Credo mit klarer 
Textausdeutung, dem 
früher komponierten 
Sanctus in feierlicher 
Klangfülle und 
Fugenpracht, bis zum 
Benedictus mit der 
großartigen Tenor-Arie, 

die Daniel Johannsen als 
einer der fachberufensten 
von den übrigen Solisten 
(Christoph Filler, Elisabeth 
Breuer und Annelie Sophie 
Müller) gestaltete. 
Nicht erst in dem berühmten 
Friedensgebet des Agnus Dei 
fiel auf, wie problemlos der 
sonst nicht einfache Umgang 
mit der Dynamik bei der 
Hallenakustik des Raumes 
bewältigt wurde. Angenehm 
empfand man auch wegen 
der aktuellen Hitzezeit die 
Temperaturen in der Basilika. 
Mit seiner h-Moll Messe, die 
Bach selbst als sein 
bedeutendstes Werk 
bezeichnete, schuf er gewiss 
ein ewig gültiges Denkmal 
seiner Gottes-verehrung, 
eine Klang-kathedrale als 
Meilenstein des 
abendländischen Ver-
mächtnisses, wie er in der 
Musikgeschichte unum-
stößlich bestehen können 
wird. Auch ihm wie den 
Ausführenden galt der 
posthume Dankapplaus 
nach einigen Sekunden der 
Ergriffenheit. 
 
Von Georgina Szeless 
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24. August 2024  

Bruckners Neunte mit Auszügen aus den erhaltenen Finalfragmenten 

Dirigent Remy Ballot © Reinhard Winkler 

Den Höhepunkt der Brucknertage 2024 erreichte das Jubiläumsjahr in der Basilika mit den beiden 
Symphonieaufführungen (23.und 24. August) der „Neunten“ Bruckners, mit dem Altomonte Orchester unter 
Dirigent Remy Ballot. 

Zu Beginn gab es ein 
überraschendes Sonder-
angebot an Hörerlebnissen 
zu dieser Symphonie, mit 
dem Einführungsvortrag von 
Brucknerexperte Prof. Felix 
Diergartner. Ein wissen-
schaftlicher Ausflug auf die 
wenig erhaltenen Final-
fragmente, die im 
„Belvederstöckl“ nach 
Bruckners Tod noch zu 
finden waren und doch in 
ihrer „Unvollendetheit“ vom 
Orchester eingeprobt und in 
weihevoller Stimmung 
vorgespielt wurden. 
Bei der 9.Symphonie setzte 
Bruckner den in seiner 
Achten eingeschlagenen 
Weg, einer titanenhaften 
Monumentalgestaltung mit 

vergrößerter Orchester-
besetzung durch. Wenn-
gleich auch alle spät 
angekommenen Ehrungen 
Bruckners Schaffenskraft 
zweifellos gefördert haben, 
stand er doch zeitlebens 
dem Irdischem im Grunde 
interesselos gegenüber. 
Das kommt am ein-
dringlichsten bei seinem 
letzten symphonischen 
Werk zum Ausdruck, das 
der tiefreligiöse Meister in 
aller Abkehr vom Diesseits 
dem lieben Gott gewidmet 
hat. So verrät die 
Architektur der drei Sätze 
eine kühne und großzügige 
Gestaltungs-kraft, die 
gleich im 1.Satz mit 
kämpferischen Elementen 
beim Bläsertrupp  
 
 

aufhorchen lässt.  
Im folgenden Scherzo mit 
ungestümen Pochen der 
Streicher überrascht und 
auch bei wilden 
Kraftausdrücken spukhafte 
Dämonie im Schlagwerk 
gegenüberstellt. Im 
mystisch angelegten Adagio 
ist es eine erhabene 
Wirkung in weihevoller 
Stimmung, die in der 
gefolgten Coda, mit der 
diese Symphonie und das 
Lebenswerk des Meisters 
überraschend ausklingt. 
Remy Ballot hat sich seit der 
Zusammenarbeit mit den 
Brucknertagen St. Florian 
im Jahr 2011 und den 
folgenden Live-Aufnahmen 
aller Bruckner-Symphonien 

einen internationalen 
Namen als Brucknerdirigent 
und vor allem auch als 
Orchesterpädagoge 
gemacht. 
Seine prägende 
Persönlichkeit führt in harter 
Probenarbeit vor Ort, auch 
das mit jugendlichen 
Gästen und prägenden 
Musikern aufgestockte 
Altomonte Orchester, zu 
dieser alljährlich 
wiederkehrenden Höchst-
leistung. Die zweimal aus-
verkaufte Basilika und ein 
begeistertes Konzert-
publikum dankt mit viel und 
lang anhaltendem Applaus. 
 
Von Christine Grubauer 
 

  



Bruckners Mysterium auf der Spur – Remy Ballot 
mit der IX. Symphonie bei den Brucknertagen

 
„Sollte die Neunte in drei Sätze 
gegliedert werden? Hat Bruckner – 
bewusst oder unbewusst – die 
Gegensätze auf den Höhepunkt im 
dritten Satz hin ausgerichtet? Ist das 
Finale in seinem aktuellen Zustand 
vollendet? Sind die Kräfte, die im Finale 
entfaltet werden, dermaßen gewaltig, 
dass es Bruckner schier unmöglich 
war, weiterzumachen? … Diese Fragen 
werden wohl unbeantwortet bleiben.“  

Treffender als Remy Ballot kann das 
Mysterium der IX., dem „lieben Gott“ 
gewidmeten, Symphonie von Anton 
Bruckner nicht beschrieben werden, als 
vom Dirigenten Remy Ballot, dem letzten 
Schüler Sergiu Celibidaches und großen 
Bruckner-Dirigenten. 

 

Mit dem Altomonte 
Orchester St. Florian 
versucht Ballot nun 
bereits zum zweiten Mal 
nach 2015 bei den St. 
Florianer Brucknertagen 
dem Mysterium dieses – 
vollendet unvollendeten – 
Werkes auf den Grund zu 
gehen. Dirigent und 
Orchester widmen die 
beiden Konzerte am 23. 
und 24. August 2024 in 
der Stiftsbasilika dem im 
Mai dieses Jahres 
verstorbenen Cellisten 
und Pädagogen Thomas 
Wall, Gründer dieses 
Orchesters und Mitglied 
der künstlerischen 
Leitung der St. Florianer 
Brucknertage. 
Beeindruckend von Be-
ginn an, wie Dirigent und 
Orchester die akusti-
schen Tücken der Basilika 
– mit ihrem Nachhall von 
sechs bis zehn Sekunden 
–  beherrschen. 

Das Grundtempo ist 
dabei naturgemäß sehr 
langsam, entsprechend 
Celibidaches Credo, dass 
bei langsamem Tempo 
die Musik ungemein mehr 
Reichtum und Dichte 
entfaltet, größerer 
Reichtum also eine 
langsamere Darbietung 
verlangt. 
Ballot geht es vor allem 
um die weiten Strukturen 
dieser großartigen Musik. 
Die harmonische 
Instabilität dieses Werkes 
im Grenzbereich zu 
atonalen bzw. total-
chromatischen Formen 
setzt er über den Maßen 
gelungen um. Bei 
großem, dennoch 
schwerelosem Klang, 
perfekt auf die Akustik der 
Stiftsbasilika abgestimmt 
und austariert, vermeidet 
er zwar weitestgehend 
das aufschreiend 
Schrille, was diese  

meisterhafte Partitur 
ebenso in sich birgt, dafür 
erlebt man episch weite, 
nie nachlassende, monu-
mentale Spannungs-
bögen im Rahmen einer 
durch und durch über-
legten Interpretation. Im 
Hinblick auf diese 
intellektuelle Inter-
pretation im Zeichen 
einer stets auf Akustik 
und Raum konzentrierten 
musikalischen 
Phänomenologie 
erscheint es über-
zeugend, von straffem 
Orchesterspiel gänzlich 
Abstand zu nehmen. 
Besonders berührend 
gelingt Ballot am 23. 
August 2024 dann das 
Ende im Adagio, womit 
Bruckner „Abschied vom 
Leben“ genommen hat: 
Beim Klang der Hörner 
und Tuben über den zart  
pulsierenden Tremoli der  

Streicher vermeint man die 
Orgel der Stiftsbasilika St. 
Florian zu vernehmen,  
worunter Anton Bruckner 
seine letzte Ruhestätte 
gefunden hat … 
Im ersten, von Prof. Dr. Felix 
Diergarten, kommentierten 
Teil, erklingen vor der 
Wiedergabe der IX. 
Symphonie Bruckners in 
der dreisätzigen Fassung 
ausgewählte Fragmente 
aus dem unvollendeten 
Finale – ohne 
Rekonstruktion fehlender 
Passagen und Takte bzw. 
der fehlenden Coda – 
Musik, die nur von Anton 
Bruckner selbst stammt. 
Die Ausführenden haben 
es verdient, dennoch 
erscheint der Publikums-
jubel nach diesem Konzert 
an diesem Ort im Grunde 
unangebracht. 
Vollkommene Stille wäre 
mehr gewesen. 
 

. 
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